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DEERBERG SOMMERFEST

27. & 28. MAI 2016
FREITAG 9–20 UHR
SAMSTAG 9–18 UHR

VELGEN 35
29582 HANSTEDT

WIR FEIERN JAHRE

*Nur im Laden Velgen. Nicht mit anderen Aktionen kombinierbar. Nicht auf Kaufgutscheine und nicht auf Bücher.

*
IM LADEN UND
IM OUTLETZELT BIS ZU

20%

60%

Hässlicher Klinker verdeckt Baudenkmal
Lüneburger restaurieren altes Salzböttcherhaus an der Koltmannstraße

ca Lüneburg. Es gehört Fan-
tasie dazu, hinter der beigen 
Klinkerfassade einen Schatz zu 
vermuten. Schmal und hässlich 
zwängt sich das Haus Kolt-
mannstraße 4 in die Reihe im 
Schatten der Nicolaikirche. Ein 
Vorsprung lässt die Utlucht er-
ahnen, einen Vorbau, durch den 
Licht ins Gebäude fiel. An der 
Rückseite zieht sich im Ober-
geschoss ein Fachwerkband 
durch das Mauerwerk. Ein Lü-
neburger Paar entwickelt Visio-
nen: Die Bauherren, die schon 
ein Haus restaurierten, haben 
die – man muss es so sagen – 
Bruchbude gekauft und das Ar-
chitektenbüro HSR beauftragt, 
die ursprüngliche Schönheit 
mit modernem Wohnkomfort 
zu vereinbaren.

Architekt Gunnar Schulze 
und seine Kollegin Judith Sa-
borosch betreuen das Projekt. 
Im Erdgeschoss ist der Boden 
herausgebrochen, die Wände 
haben ihren Putz verloren, so 
lassen sich Tausteinbänder er-
kennen. Eine Holztreppe führt 
nach oben, hier haben Bewoh-
ner um 1840 eine Zwischende-
cke eingezogen. Ursprünglich 
lag hier eine Galerie. Das lässt 
sich daran ablesen, dass sich 
noch ein Teil des Spitzbogens 
des Eingangsportals erahnen 
lässt. Einen Teil haben Arbeiter 
damals abgeschlagen.

Nur eine von vielen Wunden, 
die das Haus verkraften musste. 
Auch der Sitz der Fenster wur-
de verändert. Jene, die heute in 
der Fassade sitzen, scheinen 
fast willkürlich eingepasst wor-

den zu sein. Der Front fehlt eine 
Gliederung.

Heiner Henschke, er gehört 
zur Architektengemeinschaft 
HRS, hat sich im aktuellen 
Heft „Denkmalpflege in Lüne-
burg“ mit dem Haus beschäf-
tigt. Durch eine Untersuchung 
des Gebälks lässt sich das Bau-
jahr auf etwa 1595 datieren, in 
einem Eigentümerverzeichnis 
ist bereits vier Jahre früher ein 

Eintrag zu finden. Es war eine 
„Bode“, die Bude eines Hand-
werkers. Im 17. Jahrhundert gab 
es in den Steuerrollen Einträge 
als Salz-Kontor, 1702 dann als 
„Salztonnenböttcher Haus“.

Böttcher waren vor Jahrhun-
derten sowas wie die Contai-
ner-Bauer in unserer Zeit: Die 
Tonnen waren übliche Han-
delsgefäße. In Lüneburg spiel-
ten sie eine besondere Rolle. 

Das Salz wurde in Tonnen bei-
spielsweise nach Lübeck ver-
schifft. Henschke schreibt, dass 
sich 1734 vor allem in der Nähe 
des Hafens 20 Salztonnenbött-
cher niedergelassen hatten. Sie 
mussten nach strengen Vorga-
ben arbeiten: „Das Volumen 
wurde geprüft, Tonnen falscher 
Größe wurden konfisziert und 
verbrannt. Die fertigen Tonnen 
erhielten das Lüneburger Stadt-

zeichen und die Marke des 
Sülzhauses eingebrannt.“

Zwar ging der Salzhandel zu-
rück, denn im 16. Jahrhundert 
machte den Lüneburgern billi-
ges Meersalz vom Mittelmeer 
Konkurrenz. Doch erst Ende 
des 18. Jahrhunderte verlor der 
Salzhandel mit Lübeck gänz-
lich an Bedeutung und damit 
auch der Tonnen-Bau.

Im Haus ist die Handwerks-

geschichte abzulesen. Über die 
rechte Seitenwand lassen sich 
vom Erdgeschoss bis zum Dach 
Rußspuren feststellen. Indiz 
dafür, dass die feuchten Bretter 
für das Fass geformt und ge-
trocknet wurden. Ein Teil der 
Werkstatt lag oben. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit dürfte es 
ein Kranhaus gegeben haben, 
um mit einer Winde Material in 
die Räucherkammer zu ziehen.

Saborosch und Schulze wol-
len nun Wohnraum auf vier 
Ebenen und rund 120 Qua-
dratmetern Fläche schaffen. 
Die Fassade wollen sie neu glie-
dern. Der Klinker verschwin-
det, der untere Teil des Hauses 
soll zur Koltmannstraße hin 
verputzt werden, oben möch-
ten sie das Fachwerk wieder 
sichtbar machen. Auch soll ein 
Kranhaus entstehen. Das Bo-
genportal kehrt rekonstruiert 
zurück. Zudem sollen Fenster 
das Antlitz des Hauses wieder 
strukturieren und genug Tages-
licht hineinlassen.

Rund ein Jahr haben Hand-
werker zu tun, schätzt Schulze. 
Zu Kosten sagt er nichts. Aber 
die Bauherren hätten sich für 
die umfangreiche Sanierung 
und Restaurierung auch des-
halb entschieden, da aus einem 
Förderprogramm für das Was-
serviertel erhebliche finanzielle 
Unterstützung fließt.

Der Koltmannstraße tut das 
Projekt gut. Dort haben schon 
einige Bürger viel Geld in die 
Hand genommen, um ihre Häu-
ser herzurichten. Nun kommt 
eine weitere Perle hinzu.

Architektin Judith Saborosch steht mit einem Umbauplan auf der Kolt-
mannstraße. Die beige Klinkerfront soll verschwinden. Foto: t&w

Architekt Gunnar Schulze guckt durch eine nachträglich eingezogene 
Zwischenwand. Sie soll verschwinden. Foto: t&w

rast Lüneburg. Kommt er für 
Jahre, vielleicht sogar lebens-
länglich hinter Gitter oder war 
es nur ein Unfall? Heute will 
die 4. Große Strafkammer ihr 
Urteil im Prozess gegen einen 
36 Jahre alten Mann aus Bergen 
verkünden, der seine Ehefrau 
(43) mit Benzin übergossen 
und angezündet haben soll. Die 
Anklage wirft ihm Mord und 
schwere Brandstiftung vor. Am 
fünften Prozesstag brach der 
Mann gestern sein Schweigen, 
legte allerdings kein Geständnis 
ab. Bei seiner Darstellung des 
Geschehens vom 24. November 
2015 gegen 10.40 Uhr in dem 
Haus in Bergen, das das Paar 
gemeinsam mit seinen fünf Kin-
dern bewohnte, gab es etliche 
Widersprüche zu Zeugenaussa-
gen – und einige Fragen des Ge-
richts blieben unbeantwortet.

Die Staatsanwaltschaft geht 
davon aus, dass der 36-Jährige 
die Frau, die 14 Tage nach dem 
Brand ihren schweren Verlet-
zungen erlag, grausam und 
aus niedrigen Bewegggründen 
umbrachte, er habe sich eine 
neue Frau suchen wollen. Dem 
widersprach der Mann gestern. 
Die Schilderung des Angeklag-
ten, der gelegentlich als Gärt-
ner arbeitete und zur Tatzeit 
arbeitslos war: Er wachte gegen 

10 Uhr auf, trank im Kamin-
zimmer einen Kaffee und ging 
zur Toilette: „Da habe ich die 
Schreie meiner Frau gehört“, 
die er an dem Morgen noch 
nicht gesehen hatte. Als er ins 
Wohnzimmer lief, sah er sie vor 
dem Fernseher auf dem Boden 
liegen – brennend. Löschver-
suche mit einer Decke und mit 
Wasser scheiterten: „Als ich 
sah, ich schaffe das nicht, lief 
ich raus.“ Er rannte zur nahen 
Feuerwehrwache, klopfte ans 
Fenster, lief zurück und ver-
suchte, die Frau aus dem Ge-
bäude zu ziehen. Das gelang 
erst später einem Helfer.

Der 36-Jährige wurde noch 
am Nachmittag des Tattags von 
einem Polizisten vernommen, 
da klang seine Darstellung an-
ders: Er habe mit seiner Frau 
Kaffee trinken und vorher noch 
den Kamin mit einer ihm nicht 
bekannten Flüssigkeit aus ei-
nem Kanister anzünden wol-
len. Zuvor sei er aber mit dem 
Kanister ins Wohnzimmer zu 
seiner Frau gegangen, habe ihn 
geöffnet und sich eine Zigarette 
angezündet, woraufhin es zu ei-
ner Verpuffung gekommen sei. 

Der Angeklagte blockte ges-
tern Fragen mit Gegenfragen 
ab. Als Richter Franz Kompisch 
wissen wollte: „Warum, glauben 

Sie, hat ihre Frau gebrannt?“, 
äußerte er nur: „Woher soll ich 
das wissen?“ Mehrere Zeugen 
hatten ausgesagt, dass es hef-
tige Streitereien bei dem Paar 
gegeben habe, der Angeklagte 
sprach lediglich von „kleineren 
Streitigkeiten, die es in jeder Fa-
milie gibt“. Ein Bekannter hatte 
gesagt, dass ihm der Angeklag-
te erzählt habe, dass er seine 
Frau angezündet habe, um sich 
eine neue Frau zu suchen – das 
bestritt der Angeklagte. Auch 
der Aussage seines Sohnes wi-
dersprach der 36-Jährige. Der 
hatte von einem Zwischenfall 
an einem anderen Tag berich-
tet, bei dem seine Mutter stark 
nach Benzin roch, sie habe ihm 
erzählt, sein Vater habe Benzin 
über ihr ausgegossen.

Der Angeklagte kam noch am 
Tattag mit Brandverletzungen 
an den Händen ins Klinikum, 
entließ sich am nächsten Tag 
selbst und wurde am 2. Dezem-
ber in Bielefeld festgenommen. 
Gestern sagte er, er sei nicht vor 
der Polizei geflüchtet, er habe 
nur Angst vor der Familie seiner 
Frau gehabt, da das Gerücht 
umgegangen sei, er habe sie 
getötet. Auf die Frage, wieviele 
Verwandte die Kurdin denn in 
Deutschland habe, antwortete 
er: „Nur zwei Schwestern.“  

Angeklagter bricht
sein Schweigen

Mann soll Ehefrau angezündet haben – Heute Urteil im Mordprozess

Vortrag im Club von Lüneburg
lz Lünebug. Dirk Gaerte, 

ehemaliger Landrat von Sigma-
ringen, ist am Dienstag, 7. Juni, 
zu Gast im Club von Lüneburg. 
„Der demographische Wandel“ 

lautet sein Thema ab 20 Uhr im 
„Großen Saal“ der Industrie- 
und Handelskammer, Am San-
de 1. Der Volkswirt war in den 
70er-Jahren Persönlicher Refe-

rent und Leiter des Büros des 
Ministerpräsidenten in Baden-
Württemberg. Anmeldungen 
per E-Mail an info@clubvon-
lueneburg.de.


